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DEN ALLUMFASSENDEN CHRISTUS
FÜR DAS ECHTE GEMEINDELEBEN
KENNEN, ERFAHREN UND LEBEN

(Tag des Herrn – Erste Morgenversammlung)

Botschaft sieben

Auf dem allumfassenden Christus arbeiten –
„einem Land, das mit Milch und Honig überfließt“ –

und den Überfluss des Reichtums Christi
zu den Gemeindeversammlungen bringen

für die Ausstellung Christi und die korporative Anbetung Gottes

Bibelverse: 5.Mose 8:7–10; 12:6–7, 11–12, 18

I. Als Gläubige, die von Christus in Sich Selbst als das gute Land, versinn-
bildlicht durch das Land Kanaan, geführt worden sind, müssen wir auf 
Christus arbeiten – 1.Kor. 1:30; Kol. 1:12:

A. Nachdem das Volk Israel das Land Kanaan betreten und in Besitz genommen 
und den ihm zugelosten Anteil erhalten hatte, arbeitete es auf dem Land – 
5.Mose 8:7–10; 12:6–7, 11–12, 18:
1. Ob sie bereit waren, auf dem Land zu arbeiten oder nicht, war eine ernste 

Angelegenheit; sie mussten auf dem Land arbeiten und es bebauen. 
2. Das ist ein Bild dafür, wie wir f leißig auf Christus arbeiten müssen, damit 

wir Seinen allumfassenden Reichtum genießen können – Eph. 3:8; 1:7; 1.Kor. 
15:58; Phil. 3:10.

B. Das Leben, das wir führen, nachdem wir in Christus als das gute Land hinein-
gegangen sind, ist ein Leben des Arbeitens auf Christus – Kol. 1:12; Röm. 15:16; 
1.Kor. 15:10:
1. Als das Volk des Herrn, das im allumfassenden Christus lebt, müssen wir 

auf Christus arbeiten, indem wir Christus suchen und in jeder Situation 
Christus genießen – Kol. 1:12; 3:1, 4, 10–11.

2. Wir sind in einem sehr reichen Land, aber wenn wir nicht darauf arbeiten, 
wird es keine Erzeugnisse geben, die wir erfahren und genießen können – 
Eph. 1:7; 2:7; 3:8; 1.Kor. 15:58.

C. Obwohl wir auf Christus als dem Land arbeiten müssen, um Christus her-
vorzubringen, müssen wir erkennen, dass nicht wir es sind, die Christus her-
vorbringen, sondern Christus, der Sich Selbst durch unsere Arbeit in uns 
hervorbringt – Phil. 2:13; Eph. 3:17; Kol. 3:15–16:
1. Wir alle müssen auf Christus arbeiten und uns von Christus viel Ertrag 

geben lassen; dann werden wir reiche Erfahrungen mit Christus machen – 
Eph. 3:8; Phil. 4:19.

2. Die Ernte Christi ist der Christus, auf dem wir gearbeitet haben und den wir 
einsammeln, um unsere Ernte zu sein – 3:10.

D. Jeden Morgen müssen wir beten, indem wir den Herrn um den täglichen Anteil 
an Gnade bitten und uns dem Herrn hingeben, um Ihn zu erfahren und zu 
genießen, indem wir auf Ihm arbeiten – Röm. 12:1–2; 15:16.
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E. Den ganzen Tag über müssen wir unsere Gemeinschaft mit dem Herrn pflegen 
und dadurch mit Ihm in Kontakt treten, auf Ihm arbeiten, Ihn anwenden, Ihn 
erfahren und Ihn genießen – Joh. 15:4–5, 11; 16:22; 1.Petr. 1:8.

F. Das Üben unseres Geistes ist der Schlüssel, um auf Christus zu arbeiten, 
Christus zu erfahren und Christus hervorzubringen – 1.Tim. 4:7:
1. Der Weg, auf Christus zu arbeiten, besteht darin, unseren Geist zu üben, um 

mit dem Geist, der Wirklichkeit des allumfassenden Christus als gutes Land 
in Kontakt zu treten – Gal. 3:14.

2. Den ganzen Tag über, in jeder Situation und unter allen Umständen sollten 
wir unseren Geist üben, um mit dem Herrn in Kontakt zu treten und Ihn zu 
erfahren – 1.Tim. 4:7; Röm. 8:4; 1.Kor. 6:17; Phil. 4:11–13.

G. Wir arbeiten auf Christus als dem guten Land, indem wir unser Herz üben, 
um an den Herrn zu glauben und den Herrn zu lieben, und indem wir unseren 
Geist üben, um mit dem Herrn in Kontakt zu treten und die Austeilung des 
allumfassenden lebengebenden Geistes zu empfangen, der die Wirklichkeit von 
Christus als dem guten Land ist – 2.Kor. 3:16; 13:14; Gal. 3:14.

II. Als Sinnbild auf den allumfassenden Christus ist das Land Kanaan „ein 
Land, das von Milch und Honig überfließt“ – 2.Mose 3:8, 17; 33:3; 3.Mose 
20:24; 4.Mose 13:27; 14:8; 5.Mose 6:3; 26:9, 15; 27:3; Jos. 5:6:

A. Milch und Honig entstehen aus der Vermengung von zwei Arten von Leben – 
dem Pflanzenleben und dem Tierleben:
1. In 5. Mose 8:8 wird der Honig zusammen mit den Pflanzen erwähnt – mit 

Weizen und Gerste und Weinstöcken und Feigenbäumen und Granatapfel-
bäumen und mit Ölbäumen. 

2. In 5. Mose 32:14 wird die Milch mit den Tieren erwähnt – mit dem Vieh und 
der Herde.

3. Honig hat größtenteils mit dem Pflanzenleben zu tun, während der größte 
Teil der Milch mit dem Tierleben zusammenhängt:
a. Wenn diese beiden Leben miteinander vermengt werden, wird von den 

Bienen aus dem Nektar von Blumen Honig hergestellt.
b. Auch Milch ist ein Produkt des Tier- und des Pflanzenlebens, aber sie gehört 

hauptsächlich zum Tierleben; sie wird vom Vieh und der Herde (Tierleben) 
durch das Grasen auf der Weide (Pflanzenleben) hervorgebracht.

B. Milch und Honig, die Vermengung von Tier- und Pflanzenleben, symbolisieren 
zwei Aspekte des Lebens Christi – den erlösenden und den hervorbringenden 
Aspekt – 8:8; 32:13–14:
1. Das Pflanzenleben ist das Leben, das hervorbringt und sich vervielfältigt; 

dieses Leben bedeutet das hervorbringende und sich vervielfältigende Leben 
von Christus – Joh. 12:24.

2. Das Tierleben steht für das erlösende Leben Christi – 6:54–55.
3. Der erlösende Aspekt des Lebens Christi ist für unsere gerichtliche Erlösung 

und der hervorbringende Aspekt des Lebens Christi ist für unsere organische 
Errettung – 1:29; 12:24; Offb. 2:7; Röm. 5:10.

4. Die Symbole am Tisch des Herrn bezeichnen die erlösenden und hervorbrin-
genden Aspekte des Lebens Christi für die vollständige Errettung Gottes – 
Mt. 26:26–28; 1.Kor. 10:17.
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5. Milch und Honig beschreiben, wie gut und wie süß das Leben Christi ist – 
Eph. 5:2; Phil. 4:18:
a. Wenn wir Christus gleichzeitig als das Pflanzenleben und als das Tier-

leben erfahren und genießen, erkennen wir, wie gut, süß und reich der 
Herr für uns ist.

b. Wir spüren, wie reich und wie süß Christus ist – die Güte der Milch und 
die Süße des Honigs.

6. Indem wir Christus als das Land von Milch und Honig genießen, werden wir 
mit Ihm als Milch und Honig zusammengesetzt – „Honigseim träufeln deine 
Lippen, meine Braut, Honig und Milch sind unter deiner Zunge“ – Hld. 4:11a; 
Eph. 4:29; Kol. 4:6.

III. Täglich sollten wir auf Christus arbeiten, um einen Überfluss, eine Ernte, 
zu haben, die wir zu den Gemeindeversammlungen bringen können für 
die korporative Anbetung von Gott dem Vater – 5.Mose 12:6; 1.Kor. 14:26; 
Joh. 4:23–24; 5.Mose 16:15–16:

A. Das Leben im Land ist ein Leben voller Genuss von Christus, sowohl persönlich 
als auch kollektiv mit dem Volk des Herrn – 8:7–10. 

B. Das Leben im guten Land ist ein Leben des Arbeitens auf Christus, des Hervor-
bringens von Christus, des Genießens von Christus, des Teilens von Christus 
mit anderen und des Darbringens von Christus an Gott, damit Er Ihn mit uns 
genießen kann:
1. Diese Art von Genuss und Teilen ist eine Zurschaustellung Christi für das 

gesamte Universum – Offb. 19:7.
2. Das ist eine Anbetung für Gott und eine Schande für den Feind – Joh. 4:23–24.

C. Mögen wir f leißig auf Christus arbeiten, unsere Hände mit Ihm füllen lassen 
und dann zu den Gemeindeversammlungen kommen, um diesen reichen und 
herrlichen Christus mit den Kindern Gottes und mit Gott Selbst zu genießen – 
1.Kor. 14:26; John 4:23–24.

D. Wann immer wir zum Tisch des Herrn kommen, um uns an den Herrn zu erin-
nern und den Vater anzubeten, sollten wir nicht mit leeren Händen kommen, 
sondern mit Händen, die voll von den Erzeugnissen Christi sind – 5.Mose 
16:15–16:
1. Gott mit Christus anzubeten bedeutet, Ihn gemeinsam mit allen Kindern 

Gottes anzubeten, indem wir Christus miteinander und mit Gott genießen – 
1.Kor. 14:26.

2. Wir müssen so viel von Christus hervorbringen, dass wir einen Überschuss 
haben, den wir mit anderen teilen können, und wir müssen den besten Teil 
des Ertrags Gott dem Vater darbringen zu Seiner Freude, Seinem Wohl-
gefallen und Seiner Zufriedenstellung – 5.Mose 15:11; 18:3–4; 12:11.

Auszüge aus dem Dienst:

CHRISTUS ALS DAS LAND BEBAUEN

Was für ein Leben müssen wir also führen, um das gute Land zu genießen? Es 
ist vor allem anderen ein Leben, in dem wir Christus als das Land bebauen, in dem 
wir Christus zu unserer täglichen Arbeit, zu unserer Industrie machen.
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Heute redet man viel über Industrie. Zahlreiche Studienfächer sind auf die 
Industrie hin ausgerichtet, man erlernt kaufmännische Berufe, um in die Industrie 
zu gehen, und ganze Städte werden im Hinblick auf die Industrie geplant. Nahezu 
alles dreht sich heute um die Industrie. Nationen wetteifern in ihrem industriellen 
Wachstum miteinander. Es gibt vielerlei Industriezweige in der Welt, aber wir, das 
Volk des Herrn, die wir in dem allumfassenden Christus leben, sollten nur eine 
einzige Industrie haben – Christus. Christus ist unsere Industrie, unsere tägliche 
Arbeit.

Heute studieren viele junge Leute Naturwissenschaften oder Technik. Tag für 
Tag vertiefen sie sich in diese Fächer und verwenden Arbeit darauf. Sie verbringen 
viel Zeit mit mühseligem Lernen, mit Experimentieren und auch mit praktischer 
Tätigkeit auf ihrem Gebiet. Aber ich möchte fragen, worin eure Arbeit als Christen 
besteht, als Menschen, die von Gott geboren und durch den Heiligen Geist erleuchtet 
sind und täglich durch die Auferstehungskraft in ihrem inneren Menschen gestärkt 
werden. Mit anderen Worten: Was ist euer Beruf ?

Wo ich auch hingehe, ist es mir stets unangenehm, mich als Prediger zu bezeich-
nen. Es mag seltsam klingen, aber ich mag mich anderen nicht auf diese Weise vor-
stellen; ich schäme mich. Und ebensowenig möchte ich mich als einen sogenannten 
Geistlichen bezeichnen. Es fällt mir wirklich schwer, meinen Beruf anzugeben. Oft 
fragt mich im Flugzeug oder im Zug ein Fahrgast, der neben mir sitzt, nach meinem 
Beruf. Manchmal überrasche ich den Fragesteller mit der Antwort: „Ich arbeite auf 
Christus; Christus ist mein Beruf!“ Wenn man mich fragt, für welche Firma ich 
arbeite, antworte ich manchmal: „Meine Firma ist Christus & Compagnie!“ Dann 
fragt man mich gewöhnlich, was ich denn damit meine. Ich kann den Menschen nur 
sagen, dass ich Tag für Tag mit Christus beschäftigt bin, und dass Christus Selbst 
mein wirklicher Beruf ist.

Ihr Studenten müsst erkennen und selbst während des Studierens erfahren, 
dass ihr auf Christus arbeitet. Christus ist eure tägliche Arbeit. Ihr Lastwagenfahrer 
müsst erkennen, dass eure wahre Beschäftigung nicht das Fahren ist, sondern 
Christus; ihr müsst beständig auf Christus arbeiten. Auch ihr Hausfrauen müsst 
wissen, dass eure wirkliche Arbeit nicht das Sorgen für euer Haus und eure Familie 
ist, sondern Christus. Seid ihr stets damit beschäftigt, auf Christus zu arbeiten? 
Trachtet ihr danach, Ihn in jeder Situation zu genießen und zu erfahren?

Das Leben nach der Eroberung des guten Landes besteht darin, dass wir 
Christus als unser Land bearbeiten, wobei wir Christus zu unserer Industrie machen 
und Ihn in reicher Fülle hervorbringen. Wir arbeiten für „Christus & Compagnie“, 
und Tag für Tag bringen wir Christus hervor. Viele Landwirte bauen Obst an und 
erzeugen Obst. Wir bauen Christus an und erzeugen Christus. Tag und Nacht 
arbeiten wir f leißig auf Christus als dem Ackerland. Und wir sind froh bei dieser 
Arbeit; unsere Arbeit bedeutet eine solche Ruhe für uns! 

Was taten denn die Kinder Israel, nachdem sie das gute Land eingenommen und 
alle ihre Feinde unterworfen hatten? Sie bearbeiteten einfach das Land. Sie pflügten 
den Boden, säten Samen aus, bewässerten die Pflanzen, zogen Weinstöcke heran und 
beschnitten die Bäume. All dies war nötig, damit man das Land genießen konnte. 
Dieses Bild zeigt uns, wie wir fleißig auf Christus als unserem Land arbeiten müssen, 
um Seinen allumfassenden Reichtum zu genießen. Das ist unser Beruf. Christus ist 
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unsere eigentliche Arbeit. Wir müssen arbeiten, müssen Christus bebauen, um 
Seinen Reichtum hervorzubringen. Zwar haben wir gesehen, welch einen vielfältigen 
Reichtum dieses gute Land besitzt; doch wie kann dieser Reichtum ohne Bearbeitung 
des Landes hervorgebracht und im Überfluss erzeugt werden? Es ist nicht dasselbe, 
ob wir diesen reichen Christus nur als unseren Anteil besitzen, oder ob wir auch 
beständig auf Ihm arbeiten.

Wie sieht es heute im Christentum aus? Sind die Christen reich oder arm? Wir 
müssen bekennen, dass sie wirklich arm sind. Christus ist über alle Maßen reich, 
aber die Gemeinde liegt in Armut darnieder. Warum? Weil die Kinder des Herrn 
heute träge sind. Sie möchten sich nicht anstrengen und auf Christus als dem Land 
arbeiten. Lest einmal, was der weise König Salomo in den Sprüchen geschrieben 
hat: „Bis wann, du Fauler, willst du noch liegen? Wann willst du aufstehen von 
deinem Schlaf ? Noch ein wenig Schlaf, noch ein wenig Schlummer, noch ein wenig 
Hände falten um auszuruhen – und schon kommt wie ein Landstreicher deine 
Armut …“ (Spr. 6:9–11). Wie kommt es, dass Amerika heute so reich ist? Gott hat 
den Amerikanern tatsächlich ein überaus reiches Land gegeben. Aber das ist nicht 
alles. Viele Amerikaner haben dieses Land fleißig bearbeitet, um seinen Reichtum 
ans Licht zu bringen, um seine Schätze zutage zu fördern. Wir müssen arbeiten; wir 
dürfen nicht faul sein. Wie steht es heute mit den meisten Christen? Sie sind zu sehr 
mit ihrer weltlichen Arbeit beschäftigt und andererseits zu träge, Christus als ihr 
Land zu bearbeiten.

Unaufhörlich müssen wir unseren geistlichen Ackerboden pflügen, den geist-
lichen Samen säen, die geistlichen Pflanzen bewässern. Wir dürfen nicht davon 
ausgehen, dass andere es für uns tun werden; wir selbst müssen es tun, sonst wird 
es nie getan werden. Schwestern, habt ihr das Wort Gottes heute Morgen unter 
Gebet gelesen? Brüder, wie oft habt ihr heute den Herrn berührt? Dies ist unsere 
wahre Situation heute. Wir bestellen das Land nicht, wir bauen Christus nicht an. 
Wir besitzen ein überaus reiches Land, aber wir arbeiten nicht darauf und erhalten 
deshalb keinen Ertrag. Potentiell besitzen wir den größten Reichtum, aber weil wir 
keine Erträge haben, sind wir arm.

Der Herr gebot Seinem Volk, mindestens dreimal im Jahr zusammenzukommen 
und Ihn anzubeten zur Zeit des Passah, zum Pfingstfest und zum Laubhüttenfest. 
Und Er sagte den Israeliten, dass sie zu diesen Festen auf keinen Fall mit leeren 
Händen kommen durften. Stets mussten sie in ihren Händen etwas vom Ertrag des 
guten Landes bringen. Arbeiteten sie aus Faulheit nicht auf dem guten Land, so 
konnten sie dem Herrn nichts bringen und hatten auch nichts, womit sie sich selbst 
sättigen konnten. Dann mussten sie hungrig bleiben.

Geschwister, dies muss uns sehr klar sein: Wenn wir zur Versammlung kommen 
– wenn wir kommen, um den Herrn anzubeten –, dann dürfen wir nicht mit leeren 
Händen erscheinen. Unsere Hände müssen gefüllt sein mit einem Ertrag an Christus. 
Tag für Tag müssen wir Christus als das Land bearbeiten, um einen großen Ertrag 
zu gewinnen. Wir brauchen mehr von Christus als gerade nur so viel, dass wir selbst 
genug haben. Unser Ertrag muss groß genug sein, damit etwas für andere übrig-
bleibt, für die Armen und die Bedürftigen: „Darum befehle Ich dir: Deinem Bruder, 
deinem Elenden und deinen Armen in deinem Land sollst du deine Hand öffnen“ 
(5.Mose 15:11). Wir brauchen auch noch einen Überschuss für den Bedarf der 
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Priester und der Leviten: „Das aber ist der Rechtsanspruch der Priester an das Volk, 
an die, die ein Schlachtopfer opfern, es sei Rind oder Schaf. Man soll dem Priester 
die Vorderkeule geben und die Kinnbacken und den Magen. Die Erstlinge deines 
Getreides, deines Mostes und deines Öles, und die Erstlinge von der Schur deiner 
Schafe“ (5.Mose 18:3–4). Vor allem aber muss der beste Überschuss für den Herrn 
zurückgelegt werden: „Die Stätte, die der Herr, euer Gott, erwählen wird, Seinen 
Namen dort wohnen zu lassen, dahin sollt ihr alles bringen, was ich euch gebiete: 
eure Brandopfer und Schlachtopfer, eure Zehnten und das Hebopfer eurer Hand 
und all das Auserlesene eurer Gelübde, die ihr dem Herrn geloben werdet“ (5.Mose 
12:11). Die Israeliten mussten die Erstlingsfrucht der Ernte für den Herrn aufbe-
wahren. Auch alle Erstgeburt des Viehs gehörte dem Herrn. Wir müssen f leißig 
arbeiten, damit wir genug Ertrag haben, so dass es nicht nur für unseren eigenen 
Bedarf genügt, sondern dass wir auch einen Überschuss für den Bedarf anderer 
erwerben und den besten Teil für den Herrn aufbewahren können. Dann werden wir 
dem Herrn angenehm sein, und Er wird Wohlgefallen an uns haben.

So sieht das Leben im guten Land aus. Es ist ein Leben, in dem wir unaufhör-
lich damit beschäftigt sind, auf Christus als unserem Land zu arbeiten, und in dem 
wir reiche Ernten an Christus einbringen. Wir ernten Christus in solchem Überfluss, 
dass wir selbst völlig zufriedengestellt, völlig gesättigt werden, und darüber hinaus 
noch genug haben, um es mit anderen zu teilen und Gott damit anzubeten. Wenn 
wir Gott mit Christus anbeten, wenn wir Ihm Christus darbringen, so kann dies 
nichts Individuelles sein. Vielmehr beten wir Gott gemeinsam mit allen Seinen 
Kindern an, indem wir Christus als ganzes Volk und zusammen mit Gott genießen. 
Du kommst und bringst etwas von Christus, und der andere kommt und bringt 
etwas von Christus. Jeder bringt etwas von dem Christus, den er durch seine Arbeit 
gewonnen hat. Dann genießen alle Geschwister Christus in vollen Zügen, und am 
allermeisten genießt Gott, dem das Beste geopfert wird.

WIE WIR CHRISTUS ALS DAS LAND BEBAUEN

Wir haben kurz gezeigt, wie sehr es darauf ankommt, dass wir Christus als das 
Land bearbeiten und Christus zu unserer Industrie machen. Ich glaube, darüber 
sind wir uns jetzt im Klaren. Und doch fürchte ich, dass dies für viele nur eine Lehre 
ist. Wie können wir es praktisch anwenden? Was müssen wir tun, um Christus 
täglich anzubauen?

Ich möchte es euch veranschaulichen. Es fängt damit an, dass du am Morgen 
betest: „Herr, ich weihe mich Dir neu, nicht für Dich zu arbeiten, sondern Dich Selbst 
zu genießen.“ Du musst dich dem Herrn aufrichtig weihen für den einzigen Zweck, 
Ihn zu genießen und zu erfahren, für nichts anderes. Gleich morgens nach dem 
Aufwachen solltest du sagen: „Herr, hier bin ich. Ich gebe mich, Dich zu genießen. 
Schenke es mir, dass ich Dich von diesem Augenblick an den ganzen Tag lang in 
jeder Situation erfahre und anwende. Ich bitte nichts für morgen. Ich bitte um 
Gnade, Dich heute zu genießen. Zeige mir, wie ich den Boden pf lügen, die Saat 
ausstreuen und die Pflanzung des Herrn bewässern kann.“ Danach bleibst du dann 
den ganzen Tag über Augenblick für Augenblick in der Gemeinschaft mit dem 
Herrn. Du lebst ganz praktisch in Ihm, baust Ihn als das Land an, wendest Ihn an, 
genießt Ihn. Überlege einmal, wie fruchtbar und wie schön dein „Stück Land“ dann 
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sein wird! Christus, dein Stück Land, wird in deinem täglichen Leben reichen 
Ertrag bringen. Wenn dann der Tag des Herrn kommt und du dich aufmachst, um 
den Herrn zusammen mit den anderen Heiligen anzubeten, wirst du sagen können: 
„Ich gehe jetzt, meinem Gott zu begegnen; ich gehe, meinen Herrn anzubeten. Und 
ich gehe nicht mit leeren Händen, nein, meine Hände sind gefüllt mit Christus. Ich 
habe einen Überschuss, in meiner rechten Hand halte ich den besten Teil, den ich 
für meinen lieben Herrn zurückgelegt habe.“ Bei deinem Eintreffen am Versamm-
lungsort kommt vielleicht ein Bruder auf dich zu und sagt: „Ich habe gerade eine 
Schwierigkeit. Kannst du mir helfen?“ Dann hast du vielleicht kurz Gemeinschaft 
mit ihm und kannst ihm dabei etwas von deinem Überschuss an Christus weiter-
geben. Er erhält von dir einen Teil des Ertrags, den du durch dein Arbeiten auf 
Christus eingebracht hast – auf dem Christus, den du Tag für Tag genossen hast. 
Christus hat dich überreich zufriedengestellt, und du hast noch etwas übrig, was du 
mit den Geschwistern teilen kannst. Wenn die Versammlung beginnt, bist du gut 
darauf vorbereitet, dem Herrn deine Gebete und deinen Lobpreis darzubringen: Du 
nimmst von dem, was du für Ihn aufbewahrt hast. Es ist das Beste von deinem 
Überschuss, und du gibst es zusammen mit den anderen Gläubigen freudig dem 
Herrn, um Ihn zu erfreuen und zufriedenzustellen. Das, was du von Christus 
geerntet hast, reicht für dich selbst, für die Bedürftigen und für den Herrn. Darüber 
hinaus hast du auch noch einen guten Teil beiseitegelegt, der dir in späteren Tagen 
zustattenkommen wird.

Sind wir reich an Christus, dann kann es nur daher kommen, dass wir mit Fleiß 
gearbeitet haben und tätig waren. In Christus dürfen wir nicht faul sein. Gott muss 
Christus zusammen mit uns und mit den anderen genießen können. Wie herrlich 
werden die Versammlungen sein, wenn wir alle diese Haltung haben und dann 
zusammenkommen, um den Herrn anzubeten! Ich teile dir etwas aus und du mir; 
du gibst mir etwas vom Herrn, und ich gebe dir etwas anderes dafür. Dann wird eine 
vielfältige Austeilung und ein großer gemeinsamer Genuss daraus folgen, und der 
Herr wird Seinen vollen Anteil erhalten.

WIE WIR CHRISTUS AUSSTELLEN

Heute gibt es in der Welt zahllose Ausstellungen und Messen. Manchmal bringen 
die Leute von ganzen Bezirken und Landesteilen und sogar von der ganzen Welt ihre 
Produkte auf einer Ausstellung zusammen. Genau dasselbe tun auch wir, wenn wir 
uns versammeln, um Gott anzubeten. Wir treffen uns, um Christus auszustellen – 
nicht nur den Christus, den Gott uns gegeben hat, sondern den Christus, den wir 
hervorgebracht haben, den wir angebaut haben, den wir erfahren haben. Das ist der 
Christus, den wir alle zusammen ausstellen. Geschwister, nichts anderes als das 
sollten alle unsere Versammlungen sein – eine Ausstellung, eine Messe, auf welcher 
der ganze vielfältige Ertrag, den wir aus Christus gewonnen haben, ausgestellt wird.

Betrachten wir noch einmal das Volk Israel. Am Laubhüttenfest kamen zahllose 
Menschen aus dem ganzen Land in ihrem Zentrum, in Jerusalem, zusammen. Und 
jeder brachte etwas vom Ertrag seines Landes mit: Früchte, Gemüse, Vieh und noch 
vieles andere. Wären wir damals dabeigewesen, dann hätten uns die Reichtümer 
des Landes in Erstaunen versetzt. An allen Orten hätten wir den reichen Ertrag 
aufgehäuft gesehen – schöne reife Früchte in allen Farben, eine Menge von Schafen 
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und viel Vieh. Dies alles wurde an einen Ort gebracht und gemeinsam in der 
Gegenwart Jehovas genossen, wobei auch Gott Seinen Anteil erhielt.

Geschwister, das Gemeindeleben ist nichts anderes als das. Es bedeutet einfach, 
dass alle Heiligen Christus vor Gott und gemeinsam mit Gott genießen. Sie genießen 
den Christus, der bei ihnen gewachsen ist. Tag für Tag bauen sie Christus als ihr 
Land an, Tag für Tag gibt es bei ihnen ein Wachstum, einen Ertrag an Christus. 
Und dann kommen sie an einem bestimmten, vom Herrn verordneten Tag alle 
zusammen. Sie kommen nicht nur mit gefüllten Händen, sondern tragen Christus, 
bildlich gesprochen, sogar auf den Schultern. Sie jauchzen über die Fülle ihrer Ernte 
und über den ganzen Reichtum, den das gute Land, in dem sie leben, ihnen hervor-
gebracht hat. Sie kommen nicht mit leeren Händen, nicht mit zerfurchtem, traurigem 
Gesicht. Sie sind keine Kirchgänger, die auf den Kirchenbänken schlafen, während 
ein armer Prediger auf der Kanzel steht. Wie erbärmlich ist dieser Zustand! Das ist 
mit Sicherheit nicht die Anbetung, die sich für das Volk des Herrn ziemt. Wenn aber 
jeder mit Christus gefüllt ist, Christus ausstrahlt und den Christus ausstellt, den 
er angebaut und hervorgebracht hat, dann wird Gott tatsächlich von Seinem Volk 
angebetet. Ein Bruder sagt vielleicht: „Hier ist der Christus, den ich angebaut habe 
und der heute gereift ist. Christus ist in diesem und jenem Aspekt so reich und so 
überfließend für mich.“ Und eine Schwester bezeugt: „Ich lobe den Herrn, ich habe 
die Geduld und Freundlichkeit Christi in meiner schwierigen häuslichen Situation 
erfahren. Seine Geduld und Freundlichkeit ist solch eine Wohltat und solch eine 
Wirklichkeit für mich.“ Dies ist ihr Ertrag Christi. Jeder stellt den Christus aus, den er 
geerntet hat. Was für eine Anbetung Gottes! Wie sehr werden die Heiligen dadurch 
aufgebaut, und wie sehr wird der Feind beschämt! Durch eine solche Versammlung 
werden die Mächte und Gewalten in den Himmeln drastisch in die Enge getrieben. 
Die bösen Mächte, die dies sehen, werden angesichts eines solchen Christus 
zuschanden. Geschwister, gibt es an eurem Ort solche Versammlungen?

Ich fürchte, dass der Feind heute über unsere christlichen Versammlungen lacht 
und dass die bösen Mächte in den Himmeln darüber spotten. Aber das Blatt wird sich 
wenden, wenn wir den allumfassenden Christus genießen, Tag für Tag mit Fleiß auf 
Ihm arbeiten und den reichen Ertrag, den Er uns bringt, zum gemeinsamen Genuss 
mit Gott und allen Geschwistern zusammentragen. Dann werden der Feind und 
seine Heere vor Wut und Beschämung zittern.

So sieht das Leben nach der Einnahme des guten Landes aus. Es ist ein Leben, 
in dem wir Christus anbauen, Christus hervorbringen, Christus genießen, Ihn mit 
anderen teilen und Ihn Gott darbringen, damit Er Christus zusammen mit uns 
genießen kann. Dieser Genuss und dieses Austeilen ist eine Ausstellung Christi vor 
dem ganzen Universum. So beten wir Gott an und beschämen den Feind. Nach solch 
einer Anbetung wird keines unter allen Kindern Gottes arm sein. Jeder ist reich 
gemacht und zufriedengestellt und jeder verlässt „Jerusalem“ mit Jubel. Am Ende 
solch einer Versammlung sind alle Geschwister reichlich und im Überfluss genährt. 
Mit einem Überschuss sind sie gekommen, und mit einem noch größeren Überschuss 
gehen sie wieder. Alles, was das Leben in diesem Land ausmacht, ist Christus – aber 
ein Christus, der sehr viel mit uns zu tun hat. Es ist kein objektiver, sondern ein 
äußerst subjektiver Christus – ein Christus, den wir angebaut haben, ein Christus 
der von uns hervorgebracht wird, ein Christus der von uns genossen wird, ein 
Christus der mit andern geteilt und Gott dargebracht wird.
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ZWEI ARTEN DES GENUSSES CHRISTI

Nach dem fünften Buch Mose sind uns zwei verschiedene Arten des Genusses 
Christi angeboten. Den einen könnte man den persönlichen, individuellen Genuss 
und den anderen den gemeinsamen Genuss nennen. Das Getreide zum Beispiel, den 
Weizen und die Gerste, konnte das ganze Volk Israel jederzeit und an jedem Ort 
genießen. Das ist die eine Art, wie wir den Ertrag des Landes genießen können. 
Einen bestimmten Teil des Getreides jedoch durfte man nicht individuell und für 
sich allein genießen. Der Zehnte und der Erstling des Getreides mussten zusammen 
mit dem Zehnten und den Erstlingen der gesamten Ernte zurückbehalten und an 
einem bestimmten Tag zu den von Gott erwählten Priestern gebracht werden. 
Diesen Zehnten und den Erstling musste man dorthin bringen, wo sich die Wohnung 
Gottes befand, an die Stätte, wo Gott Seinen Namen wohnen ließ. Dort sollte jeder 
Israelit beides in der Gegenwart Gottes gemeinsam mit allen Kindern Gottes und 
mit Gott selbst genießen. Dies war die gemeinsame Anbetung.

Für das Vieh galt dasselbe; auch hier gab es zwei Arten des Genusses. Wollte 
jemand das Fleisch seiner Schafe oder Rinder essen, so durfte er die Tiere an jedem 
Ort schlachten und genießen. Die Erstgeburt jedoch und den Zehnten durfte niemand 
auf diese Weise essen. Beides musste aufbewahrt und dem Priester gebracht werden, 
an den Ort, an den der Herr Seinen Namen setzte, wo Seine Wohnstätte war und 
Seine Kinder sich versammelten. Einerseits konnten die Israeliten an jedem Ort etwas 
von dem Reichtum und der Fülle des guten Landes genießen. Wo und wann immer 
es ihnen recht schien, durften sie genießen. Andererseits gab es jedoch einen Teil, 
mit dem sie nicht tun konnten, was sie wollten und was ihnen gefiel. Sie mussten 
ihn an den von Gott erwählten Ort bringen und ihn gemeinsam mit Seinen Kindern 
genießen. Es gab also zwei Arten des Genusses, den individuellen und den korpo-
rativen Genuss.

Lasst uns diese Prinzipien nun auf uns anwenden. Als Christen können wir 
Christus überall und jederzeit allein genießen. Möchten wir Ihn aber gemeinsam 
mit den Kindern des Herrn genießen, dann haben wir keine Wahl; es gibt nur einen 
einzigen Ort, an den wir gehen können. Der persönliche und individuelle Genuss 
Christi ist uns überall erlaubt, in Bezug auf diesen Genuss haben wir völlige Freiheit. 
Wollen wir Christus jedoch zusammen mit dem Volk des Herrn genießen und Gott 
auf diese Weise anbeten, dann müssen wir an den Ort gehen, den Gott erwählt hat. 
Das ist von allergrößter Wichtigkeit, denn hierdurch wird die Einheit von Gottes 
Volk bewahrt.

Das hier gezeigte Prinzip steht völlig im Gegensatz zu der Situation, die heute im 
Christentum herrscht. Wieviel Verwirrung, wieviele Schwierigkeiten und Spaltungen 
sind dadurch entstanden, dass dieses Prinzip verletzt wurde! Betrachtet noch einmal 
das Beispiel der Kinder Israel. Durch Generationen, durch Jahrhunderte hindurch, 
gab es unter ihnen keine Spaltung, weil sie nur ein einziges Zentrum der Anbetung 
hatten. Niemand wagte, ein zweites Zentrum zu errichten. Es gab nur einen einzigen 
Ort, an dem sie sich versammelten, eine einzige Stätte, an der sie anbeten konnten 
– die Stätte, die Gott aus allen ihren Stämmen erwählt hatte, um Seinen Namen 
dort wohnen zu lassen. Kein anderer Ort im ganzen Land Israel war mit Jerusalem 
zu vergleichen. Jerusalem war die vom Herrn erwählte Stätte, zu der das ganze Volk 
zur gemeinsamen Anbetung kommen musste.
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Lesen wir das Wort des Herrn: 
5. Mose 12:5–8: „Ihr sollt die Stätte aufsuchen, die der Herr, euer 
Gott, aus all euren Stämmen erwählen wird, um Seinen Namen dort 
niederzulegen, dass er dort wohne und dahin sollst du kommen. 
Und dahin sollt ihr eure Brandopfer bringen und eure Schlachtopfer, 
eure Zehnten und das Hebopfer eurer Hand und eure Gelübde und 
eure freiwilligen Gaben und die Erstgeburten eurer Rinder und 
Schafe. Und dort sollt ihr vor dem Herrn, eurem Gott, essen … Ihr 
dürft es nicht mehr so machen nach allem, wie wir es heute hier 
tun, dass jeder all das tut, was in seinen Augen recht ist.“

Nachdem wir in das Land hineingekommen sind, das der allumfassende Christus 
ist, können wir nicht mehr tun, was uns recht dünkt, was in unseren eigenen Augen 
recht ist. Wir dürfen uns den Ort, an dem wir uns zur gemeinsamen Anbetung mit 
den Kindern des Herrn versammeln, nicht selbst aussuchen. Vielmehr müssen wir 
an den Ort gehen, den der Herr erwählt hat; wir müssen zu diesem einen Zentrum 
kommen, zu diesem einen Grund der Einheit. Wie sehr unterscheidet sich davon die 
heutige Situation! Kaum gibt es an einem bestimmten Ort neun oder zehn Brüder, 
so können sie ohne weiteres sagen: „Kommt, bilden wir eine neue Gemeinde.“ Und 
wenn zwei oder drei nicht mit ihnen einverstanden sind, sagen die übrigen: „Gut, 
dann geht und bildet eure eigene Gemeinde.“ Und so geschieht es. Deshalb gibt es 
jetzt schon in einem einzigen Ort zahllose sogenannte Gemeinden oder Kirchen. Im 
heutigen Christentum handeln die meisten so, als hätten sie das Recht, nach ihrem 
eigenen Gutdünken zu wählen. Oft und gern wird gesagt: „Geh zur Gemeinde deiner 
Wahl.“ Ich möchte allen Kindern Gottes zurufen, so laut ich kann: „Nein! Ihr habt 
keine freie Wahl!“ Einerseits steht es euch völlig frei, Christus überall, wo ihr seid, 
allein zu genießen; wenn ihr euch jedoch mit den Kindern des Herrn versammelt, 
um Gott anzubeten, dann steht euch keine freie Wahl mehr zu. In diesem Punkt 
habt ihr keine Freiheit. Der Versammlungsort der Kinder Gottes muss genau der 
Ort sein, den der Herr selbst bestimmt hat. Zu diesem Ort müssen wir kommen.

Als Israelit zur Zeit des Alten Testaments hättest du nicht zu David oder Salomo 
sagen können: „Ich mag dich nicht. Wenn du in Jerusalem anbetest, dann gehe ich 
nach Bethlehem. Ich werde in Bethlehem ein anderes Anbetungszentrum errichten.“ 
Genau dies aber tun die Menschen heute. „Wir möchten nicht dahin kommen, wo ihr 
seid. Wenn ihr euch hier versammelt, werden wir dort eine andere Versammlung 
anfangen.“ Man versucht dieses Tun sogar mit Matthäus 18:20 zu rechtfertigen: „Wo 
zwei oder drei versammelt sind in Meinem Namen, da bin Ich in ihrer Mitte.“ Dabei 
wird folgendermaßen argumentiert: „Was wir tun, entspricht genau der Schrift. Wir 
treffen uns zu zweit oder zu dritt im Namen des Herrn, und wir gründen uns auf 
Christus.“ Wenige Monate, nachdem diese Versammlung begonnen hat, fühlen sich 
einige Brüder in ihrer Mitte dort nicht mehr so recht wohl und gehen weg, um eine 
weitere Versammlung zu gründen. Sie sagen: „Wenn ihr eine Versammlung in dieser 
Straße gründen könnt, dann können auch wir eine in jener Straße gründen.“ Welch 
eine Verwirrung! In solch einer Situation gibt es keine Einschränkung, kein Prinzip, 
und die Spaltungen nehmen kein Ende.

Wir müssen uns mit den Kindern Gottes auf dem gemeinsamen Grund der Einheit 
treffen. Du kannst nicht sagen, das Festhalten an diesem Grund sei zu gesetzlich. 
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In dieser Hinsicht müssen wir gesetzlich sein. Du und ich, wir müssen durch die 
Anordnung Gottes eingeschränkt werden. Wir besitzen keinerlei Recht, ein weiteres 
Anbetungszentrum zu errichten; dieses wird nur Spaltung unter den Kindern des 
Herrn hervorrufen. Der einzige Grund, auf den wir uns stellen können, ist der 
Grund der Einheit. Als einzelne können wir Christus an jedem Ort genießen, 
doch um Christus zusammen mit anderen Geschwistern im Sinne einer Anbetung 
Gottes zu genießen, dürfen wir auf gar keinen Fall nach unserem Belieben eine 
Versammlung gründen. Dazu hat niemand unter uns das Recht. Wir alle müssen an 
den Ort gehen, den der Herr bestimmt hat, wo Sein Name und Seine Wohnstätte 
sind. Im ganzen Universum gibt es nur einen Leib des Herrn, nur eine Wohnstätte 
des Herrn; daher darf es auch an jedem Ort nur einen Ausdruck dieses Leibes, 
dieser Wohnstätte, geben. Dies ist ein grundlegendes Prinzip. 

Geschwister, lest das fünfte Buch Mose. Dort sind die beiden Anordnungen für 
den Genuss Christi im Land eindeutig aufgezeigt. Auf der einen Seite handelt es sich 
darum, dass du den Ertrag des guten Landes als Einzelner genießt. Dies steht dir 
überall und jederzeit frei, wo und wann immer es dir gefällt. Auf der anderen Seite 
besteht die Anordnung, dass du keine freie Wahl hast, wo es um den gemeinsamen 
Genuss mit Gottes Volk geht. Möchtest du den Ertrag des guten Landes zusammen 
mit dem Volk Gottes als Anbetung vor Gott geni eßen, dann besitzt du kein Recht, 
deinen eigenen Neigungen zu folgen und zu tun, was in deinen Augen richtig 
scheint. Du musst deine eigenen Gedanken aufgeben und mit Furcht und Zittern 
sagen: „Herr, wo ist die Stätte, die Du erwählt hast? Lass mich wissen, wo Du Deinen 
Namen wohnen lässt, wo Deine Wohnstätte ist. Dorthin werde ich gehen.“ An jenem 
Ort kannst du Christus gemeinsam mit allen Kindern Gottes und mit Gott Selbst 
in Seiner Anwesenheit genießen.

Wenn ihr dazu bereit seid, kann ich euch versichern, dass Gott großes Wohl-
gefallen an euch haben wird. Andernfalls aber werdet ihr Ihm zuwiderhandeln, 
indem ihr die Spaltung unter Seinen Kindern vermehrt. Ihr müsst sehr auf der Hut 
sein. Ich bitte euch, auf diese Worte zu hören.

Christus besitzt solch eine Fülle, Er ist so reich und so lebendig! Wir können Ihn 
stets und immer genießen. Es ist nicht nur erlaubt, sondern sogar wünschenswert, 
dass wir Ihn überall genießen, wo wir auch sind. Aber wir dürfen die grundlegende 
und strikte Anordnung nicht vergessen, dass wir gebunden sind, wo es um den 
gemeinsamen Genuss mit dem Volk des Herrn vor Gott als Anbetung geht. Diese 
Sache müssen wir mit Furcht und Zittern beherzigen.

Geschwister, trefft ihr euch gegenwärtig mit Gottes Kindern an dem Ort, den Er 
bestimmt hat, an dem Ort, wo Sein Name wohnt? Ich rate euch, innezuhalten und 
auf den Herrn zu schauen. Sucht den Herrn. Bittet Ihn, euch den Ort zu zeigen, den 
Er erwählt hat, und erklärt Ihm eure Bereitschaft, an diesen Ort zu gehen. Dies ist 
der richtige Weg, auf dem wir das Problem der Spaltung unter Gottes Volk heute 
lösen können. Es gibt keinen anderen Weg. Möge Gott barmherzig mit uns sein.

Das Leben im Lande ist ein Leben voller Genuss Christi; wir genießen Christus 
dort als einzelne und auch gemeinsam mit dem Volk des Herrn. Mögen wir f leißig 
sein, Ihn anzubauen und unsere Hände mit Ihm zu füllen, um dann an den Ort zu 
kommen, den Er bestimmt hat, zu dem wahren Grund der Einheit, um diesen reichen 
und herrlichen Christus zusammen mit Gottes Kindern und mit Gott selbst zu 
genießen. (Der allumfassende Christus, S. 194–207)


